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Abstract 
In many analyses of the Chinese so-called economic miracle, cultural factors loom large. This 
paper offers a brief overview of recent economic approaches to culture and puts these into an 
analytical framework that highlights the dynamic and creative aspects of culture. I argue that 
China is a model case for the role of cultural hybridization in economic change. Culture is 
conceived as an arrangement of non-cultural elements into a meaningful pattern. With regard 
to this pattern, abstract categories can be defined which allow for the identification of stable 
cultural features in the longer run. The paper was prepared for a GTZ workshop on the impact 
of culture on economic development and institutional change (Kultur, institutioneller Wandel 
und Wachstum), held on January 28, 2009 at GTZ Eschborn. 
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1  Relevanz methodischer und konzeptioneller Aspekte der ökonomischen 
Analyse von Kultur für ein Verständnis der chinesischen Wirtschaft 
1.1  Vielfalt  neuerer  ökonomischer  Ansätze  zur  Rolle  der  Kultur  in  der 
Wirtschaftsentwicklung 
Seit rund zwei Jahrzehnten entdeckt die Wirtschaftswissenschaft die Bedeutung der Kultur für 
die Erklärung der unterschiedlichen Wirtschaftsleistung von Volkswirtschaften. Dieser Faktor 
könnte besonders für China von Bedeutung sein, da es einen Widerspruch zu geben scheint 
zwischen der Tatsache, dass China ein kommunistisches System, aber wirtschaftlich außeror-
dentlich erfolgreich ist. Inwieweit wirkt Kultur als eine intermediäre Variable in der Bezie-
hung zwischen Institutionen und Wachstum (Herrmann-Pillath, 2009a)? Betrifft dies mögli-
cherweise auch den Zusammenhang zwischen wirtschaftlichem Wachstum und politischem 
Wandel? 
Die  wirtschaftswissenschaftliche  Thematisierung  von  Kultur  geschieht  derzeit  mit  unter-
schiedlichen Begrifflichkeiten, unter anderem: 
•  kognitionswissenschaftliche Zugänge (shared mental models etc.) (North 2005), 
•  sozialstrukturelle Aspekte (Greif 1994, 1997), 
•  verhaltenswissenschaftliche Ansätze (frames etc., Henrich et al. 2005), 
die allerdings mit  erheblichen Unschärfen verbunden sind, was die Abgrenzung zwischen 
dem Begriff der Kultur und anderen Konzepten angeht, hier insbesondere: 
•  informale Institutionen, insoweit sie als situativ-rationale Verhaltensmuster interpre-
tiert werden (Bowles und Gintis, 2001), 
•  mikroanalytische Ansätze wie zu „customs“, die psychologisch fundiert sind (Schlicht 
1998), 
•  Sozialkapital (Dasgupta 2005), 
•  Werthaltungen, wie zum Beispiel im Zusammenhang der Erforschung des Vertrauens 
(Glaeser et al. 2000). 
Diese Unterscheidungen sind deshalb wichtig, weil in der Wirtschaftswissenschaft sehr häufig 
vorwissenschaftliche Begriffe von „Kultur“ verwendet werden, soweit unter „wissenschaft-
lich“ die eigentlich relevanten Disziplinen verstanden werden, wie vor allem die Ethnologie 
und die Kulturwissenschaft (Hannerz, 1992; Wimmer, 1998; Brumann, 1999). In ökonomi-
schen Zusammenhängen wird Kultur häufig reifiziert und mit einem vagen Verständnis histo-
risch überlieferter Traditionen gleichgesetzt. Weit verbreitet ist auch der unkritische Import 
einzelner Ansätze der Kulturforschung, die vordergründig der Wirtschaftswissenschaft affin Kulturelle Hybridisierung und Wirtschaftstransformation in China 
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sind, weil sie mit quantitativen Methoden arbeiten (allen voran Hofstede 1991; kritisch hierzu 
Baskerville 2003). 
Für China sind diese methodologischen Aspekte deshalb von Bedeutung, weil durchaus hin-
terfragt werden muss, was eigentlich unter „chinesischer Kultur“ zu verstehen ist. China 
•  besitzt keinen in einfacher Weise als Fluchtpunkt dienenden Bezug für diesen Begriff, 
wie vor allem eine organisierte Religion, 
•  durchläuft einen rapiden Modernisierungs- und Internationalisierungsprozess, der mit 
Kulturwandel einhergeht, 
•  verfolgt zudem seit Jahrzehnten eine aktive Politik des Kulturwandels, mit wechseln-
den Zielsetzungen, insbesondere mit Stoßrichtung auf die Transformation traditionel-
ler Werthaltungen und Sozialstrukturen,  
•  weist erhebliche regionale und demographische Unterschiede auf, 
•  besitzt eigenständige institutionelle Merkmale, die kulturprägende Kraft haben kön-
nen, insbesondere im politischen System. 
Historisch muss beachtet werden, dass selbst ein Konzept von „Kultur“ als „tradierte Verhal-
tens- und Denkmuster“ in China auf gewisse Schwierigkeiten stößt, weil mindestens Unter-
scheidungen zu treffen wären zwischen der „great tradition“ und der „little tradition“, und bei 
Letzterem der Tatbestand einer multiethnischen Gesellschaft mit regionalen ‚frontier’ Gesell-
schaften ebenso Berücksichtigung finden muss wie die Spannung zwischen Orthodoxie und 
Heterodoxie (Schmidt-Glintzer 1997). Alleine vor diesem Hintergrund wäre es irreführend, 
Chinas Kultur als „konfuzianisch“ zu bezeichnen. Gleichwohl darf das Kind nicht mit dem 
Bade  ausgeschüttet  werden:  Der  Konfuzianismus  war  ein  ganz  wesentliches  Element  der 
jahrhundertelangen Bemühungen intellektuell-politischer Eliten, Sitten und Werte in der chi-
nesischen Gesellschaft zu transformieren, etwa in Gestalt von Texten zur Kindererziehung, 
die bis heute Verbreitung finden. Dieser transformative Aspekt der „Kultur“ (wenhua 文化 
bedeutet eigentlich Transformation zur Schriftlichkeit) ist auch im heutigen China zentral für 
ein Verständnis der Beziehung zwischen Kultur und Gesellschaft bzw. Wirtschaft, wie etwa 
im Zusammenhang der aktiven Politik zum Aufbau einer modernen „Zivilisation“ (wenming 
文明). 
Ein wissenschaftlich fundiertes Konzept von Kultur ist deshalb gerade für die Analyse des 
chinesischen Falls sehr hilfreich. Aus dieser Sicht ist Kultur: 
•  ein Muster, das sich aus der Kombination inhärent „nicht-kultureller“ Faktoren ergibt, 
wie zum Beispiel von Institutionen und Werten (kognitionswissenschaftlich fundiert 
in einem konnektionistischen Zugang zur Kultur, siehe etwa DiMaggio 1997, Strauss 
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•  dieses Muster wird in der Reflexion über beobachtbare Verhaltensregelmäßigkeiten 
verstärkt und reproduziert, d.h. es gewinnt den Status einer Restriktion über individu-
elle Handlungsspielräume; 
•  und es wird ständig durch individuelle Handlungen ebenso reproduziert wie verändert, 
d.h. Kultur ist eine Aktivität, kein Zustand, im Sinne von dauernder Hybridisierung 
anderer Elemente, von „bricolage“. 
Man kann also einfach sagen, Kultur ist ein kognitives Produkt der menschlichen Fähigkeit 
zur Sinnstiftung, zur Kreativität. Kultur ist gleichzeitig ein Medium wie ein Ergebnis solchen 
kreativen Handelns, und sie ermöglicht dieses (im Sinne eines ‚scaffolds’ bei North 2005). 
Wie hilft uns dieser im Wesentlichen hermeneutische Zugang beim Umgang mit China?  
 
1.2  Eine Fallstudie: „guanxi“ 
Ein Beispiel für die Relevanz dieser methodischen Überlegungen sind die notorischen „guan-
xi“ 关系 (Gold et al., 2002), die bekanntlich auch in Kolportagen zu interkulturellen Trai-
nings im Geschäftsleben eine bedeutende Rolle spielen.  
Der Begriff bezieht sich auf eine spezifisch chinesische Form von sozialen Netzwerken. Diese 
Spezifität wird insofern anerkannt, als der Begriff auch in der wissenschaftlichen Literatur 
weitestgehend unübersetzt bleibt. Das reflektiert die Tatsache, dass der Begriff eine indigene 
Sinngebung erfährt, die annahmegemäß verloren geht, wenn er einfach als „Beziehung“ oder 
„Beziehungsnetz“ guanxiwang 关系网 übersetzt würde (Yang, 1994).  
Die Literatur sieht als chinesische Spezifika vor allem (klassisch Jacobs 1982; neuer u.a. Yan 
1996, Yang 2002): 
•  die besondere Balance von emotionalen Bindungen und Instrumentalismus, 
•  die  Ego-zentriertheit  und  Offenheit  sozialer  Kategorisierungen,  an  die  aktive  Kon-
struktionen von guanxi anknüpfen, 
•  die langfristige Orientierung der Reziprozität in den Austauschbeziehungen, 
•  die Überlagerung formaler Organisation durch guanxi. 
Daraus haben viele Kommentatoren, chinesische wie ausländische, den Schluss gezogen, dass 
guanxi im Kern eines eigenständigen chinesischen Musters gesellschaftlicher Strukturierung 
stehen (sehr einflussreich ist die Idee des berühmten chinesischen Anthropologen Fei Xiao-
tong von der chaxu geju 差序格局, schwer übersetzbar als „differential mode of association“, 
im Überblick Gold et al., 2002: 10f.). Allerdings gibt es auch einige wesentliche Vorbehalte, 
denn die Spezifika lassen sich ebenfalls erklären durch: Kulturelle Hybridisierung und Wirtschaftstransformation in China 
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•  Pfadabhängigkeiten in Werten und Verhaltensmuster nach fast zwei Jahrhunderten ge-
sellschaftlicher Verwerfungen, 
•  den kulturinvarianten Ausgleich von Defiziten formaler Institutionen, 
•  den Übergang von einer ländlichen zu einer urbanen Gesellschaft und andere eigent-
lich nicht-kulturelle Faktoren. 
Im Lichte der vorstehenden theoretischen Überlegungen kann aber gerade diese Spannung 
zwischen unterschiedlichen Deutungsweisen so aufgefasst werden, dass guanxi insoweit ein 
kulturelles Phänomen sind, als darunter reflexiv eine bestimmte Wechselwirkung zwischen 
nicht-kulturellen Faktoren bezeichnet wird, wie vor allem die angesprochenen sozialpsycho-
logischen Charakteristika (zu denen noch der Komplex des „Gesichts“ und die Reziprozität zu 
zählen sind, siehe etwa Gabrenya und Hwang 1996; Hwang 2006) einerseits, und den Schwä-
chen formaler Institutionen andererseits. Dieses kulturelle Phänomen unterliegt selbst wieder-
um Prozessen des Kulturwandels (Guthrie 1998). Hierzu gehören: 
•  die innerchinesische Debatte über und politische Auseinandersetzung mit der Korrup-
tion, 
•  der Import westlicher Standards des Verhaltens besonders in Küstenregionen, vor al-
lem durch die starke Präsenz ausländischer Unternehmen, 
•  der Generationenwandel und damit die bewusste Negierung traditioneller Verhaltens-
formen, 
•  die Differenzierung von guanxi Formen zwischen Stadt und Land sowie interregional, 
etwa mit Blick auf die traditionelle Nord/Süd-Unterscheidung. 
Gleichzeitig ist freilich nicht klar, welche ökonomischen Auswirkungen guanxi haben, ein 
Aspekt, der für die Reproduktion ihres kulturellen Musters wesentlich ist, insofern aus öko-
nomischer Sicht Funktionalität auch Viabilität und Nachhaltigkeit des Kulturphänomens imp-
liziert: 
•  Guanxi können effizient sein, weil sie institutionelle und organisatorische Hybridisie-
rung erlauben (z.B. unscharfe Eigentumsrechte), ohne dabei die Unsicherheit zu erhö-
hen (Smyth 1997). 
•  Guanxi können erklären, warum Korruption in China nicht erkennbar zu nachhaltigen 
Wachstumseinbußen führt (polizentrische, kompetitive Netzwerke; langfristige Orien-
tierung der Austauschbeziehungen) (Li und Wu 2007). 
•  Guanxi können in einer Transformationsökonomie durchaus die Funktionsweise for-
maler Institutionen unterstützen, insofern sie beispielsweise Formen außergerichtlicher 
Konfliktregulierung ermöglichen, die aber zunehmend „im Schatten des Rechts“ statt-




Frankfurt School of Finance & Management 
Working Paper No. 115 
 
Aus dieser Analyse ergibt sich, dass guanxi ein kulturelles Muster sind, in dem eine Fülle von 
nicht-kulturellen Elementen korreliert sind und das selbst laufenden Veränderungen unterwor-
fen ist, die zum Teil in neuen Begrifflichkeiten Ausdruck finden, als Ergebnis des kulturellen 
Reflexionsprozesses  (Wank  2002).  Es  ist  Gegenstand  kultureller  Sinngebung,  insofern  es 
konkrete symbolische Repertoires gibt, in denen bestimmte Merkmale von guanxi reflektiert 
werden, wie sogar in Form der „Lehre von den guanxi“ (guanxi xue 关系学 ). 
Insofern gilt für guanxi in der Volksrepublik China ein Prinzip kultureller Hybridisierung, wie 
es in der Analyse der chinesischen Wirtschaftskultur in Hong Kong oder Singapur längst an-
erkannt ist (Redding 1990, 1996). Kultur ist ein Aspekt gesellschaftlicher, politischer und 
wirtschaftlicher Modernisierung, aber keine autonome Kraft. Was wir als solche wahrnehmen, 
ist die kulturelle Kreativität des Menschen unter ständig wechselnden Umweltbedingungen. 
 
2  Ein dynamischer Ansatz zur Analyse von Kultur in China: Das Beispiel 
des „Lokalismus“ 
Auf der Basis der methodischen Überlegungen ist es ratsam, kulturelle Faktoren in einem 
dynamischen Ansatz zu greifen. Dieser Ansatz operiert mit vier Schritten: 
•  Identifikation von möglicherweise relevanten nicht-kulturellen Elementen, 
•  Beschreibung von Mustern, die sich aus Kombinationen von Elementen ergeben, 
•  Erklärung von Prozessen, die aus der Wirkung solcher Muster entstehen,  
•  Erklärung von Ergebnissen solcher Prozesse, die möglicherweise wieder in die Forma-
tion von Elementen rückgekoppelt sind. 
 Kulturelle Hybridisierung und Wirtschaftstransformation in China 
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Abbildung  1:  Ein  dynamischer  Ansatz  zur  Kultur:  Erklärung  spezifischer  institutioneller 
Merkmale der chinesischen Transformation 
 
Dieser Ansatz ist für China in der Abbildung 1 zusammengefasst. Es geht hier darum, kultu-
relle  Faktoren  zu  identifizieren,  die  erklären  können,  warum  in  China  ein  eigenständiges 
Transformationsmodell realisiert wurde, das vor allem folgende Merkmale aufweist (Herr-
mann-Pillath, 2005, 2006): 
•  institutionelle Ambiguität und Diversität, 
•  interregionale Divergenz von Wachstumsmustern im Sinne institutioneller, strukturel-
ler und dynamischer Faktoren, 
•  ökonomischer Wettbewerb zwischen Gebietskörperschaften.  
Man kann eine ganze Reihe von Elementen identifizieren, aus deren Zusammenspiel sich ein 
Muster „chinesischer Kultur“ ergibt. Hierzu gehören unter anderem: 
•  Die Organisationskultur der Kommunistischen Partei seit ihrer Gründung (siehe hierzu 
Heilmanns 2008 These, dass der „Pragmatismus“ der KPCh tatsächlich in der Yan’an 
Tradition der vierziger Jahre verwurzelt ist), 
•  der gesellschaftliche Dualismus zwischen Stadt und Land, unterstützt von formalen 
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•  der  Einfluss  internationaler  Faktoren  wie  die  Bedeutung  von  ausländischen  Unter-
nehmen auf dem Arbeitsmarkt, 
•  das Fortwirken traditioneller Familiennormen mit regionalen Unterschieden, 
•  das Wiedererstarken traditioneller religiöser Praktiken, bei einer wachsenden Bedeu-
tung des Christentums (siehe Overmyer 2003), 
•  der Glaube an eine zivilisatorische Moderne mit dem Staat als ihrer Avantgarde (siehe 
zum Begriff der wenming (Zivilisation) (Dynon 2008), 
•  die zunehmende Thematisierung chinesischer Traditionen in der Unternehmenskultur 
und in den Marken chinesischer Unternehmen (Hawes 2008), 
und mehr. 
Man sieht, dass viele dieser Faktoren nicht selbst als „kulturell“ zu bezeichnen sind. Sie spie-
len aber zusammen in der Produktion bestimmter Muster, die selbst kulturell sind. Ein wichti-
ges Beispiel ist die „kreative Spannung“ zwischen Zentralregierung und lokalen Regierungen. 
Dieses Phänomen kann man als „Lokalismus“ bezeichnen. Chinesische Identität ist pluralis-
tisch vor dem Hintergrund der überragenden Bedeutung der  Lokalität für die individuelle 
Identifikation innerhalb Chinas. Dies ist, vielleicht paradox, in Verbindung zu bringen mit der 
hohen Mobilität nicht nur im heutigen, sondern auch im kaiserlichen China. Die Lokalität als 
„Heimat“ ist ein wichtiger Bezugspunkt der Identität, und konstituiert sich durch die Beto-
nung lokaler Besonderheiten und Gebräuche. Das schließt aber auch eine Eigenständigkeit 
politischer Prozesse der Schaffung von Institutionen ein, so dass in der Literatur zum Teil 
vom „local state“ gesprochen wird (Baum and Shevchenko 1999). Diese Rolle des ‚local sta-
te’ wird gerade auch durch formale Institutionen des chinesischen Staates gestärkt, in denen 
dieser die Doppelrolle eines Vertreters des Zentralstaates und eines Interessenvertreters der 
lokalen Gesellschaft spielt. So wurde die graduelle Privatisierung der chinesischen ländlichen 
Industrie durch den ‚local state’ vorwärtsgetrieben, ohne dass zentralstaatliche Politik Vorga-
ben gemacht hätte (Che und Qian 1998; Taube 2008).  
Ich möchte als Beispiel den berühmten Fall des Kreises Wenzhou in der Provinz Zhejiang, 
Südost-China, betrachten. Wenzhou ist ein in China und im Ausland viel diskutiertes Parade-
beispiel für lokale Autonomie im Aufbau der Privatwirtschaft. Sucht man nach Erklärungen, 
so fügen sich verschiedene Faktoren zu einem kulturellen Muster zusammen, wie beispiels-
weise der Einfluss der geographischen Lage, die Stärke der traditionellen Familienorganisati-
on, die Reflektion der eigenen Besonderheit im Verweis auf historische Wurzeln der Privat-
wirtschaft und des Unternehmertums, etwa in der Migration, oder das Engagement der loka-
len Verwaltung für die wirtschaftliche Prosperität in der Region. Schließlich ist Wenzhou 
auch ein herausragendes Beispiel für kulturelle Hybridisierung, da es als das „chinesische 
Jerusalem“ gilt, nämlich eine Region mit einem sehr hohen Anteil an Christen, die mehrheit-
lich der ländlichen Bevölkerung zugehören und wirtschaftlich äußerst erfolgreich sind (Cao 
2008). Kulturelle Hybridisierung und Wirtschaftstransformation in China 
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Daraus ergibt sich die aufschlussreiche Beobachtung, dass ein entscheidender Aspekt chinesi-
scher Kultur gerade die Spannung zwischen einer gleich wie verstandenen chinesischen Kul-
tur ist und der Vielfalt von regionalen und lokalen Kulturen, cum grano salis, also der Span-
nung zwischen „great“ and „little tradition“. Hier lassen sich sogar direkte Anknüpfungspunk-
te an Grundstrukturen der chinesischen Volksreligion finden, wo ein Unterschied zwischen 
sheng 圣, der zentralen, hierarchischen Ordnung, und dem ling 灵, der dynamischen, fluiden 
Spontaneität des konkreten Hier und Jetzt getroffen wird (Dean 2003; vgl. Herrmann-Pillath 
2000). Es ist genau diese Spannung, die sich aber auch im Wachstumsprozess abbildet. Denn 
die Divergenz von Entwicklungswegen ist ein wesensbestimmendes Merkmal des „chinesi-
schen Modells“ im Vergleich zu anderen. So hat Wenzhou gleich zu Beginn der Reformen 
einen eigenen Weg eingeschlagen, der zum Teil sogar in der Illegalität verlief (etwa informel-
le Finanzorganisationen). Der Erfolg dieses Weges hat zur Anerkennung als eines eigenen 
„Modells“ geführt, das dann innerhalb der Provinz Zhejiang als Referenz für andere Gebiete 
behandelt wurde, aber auch national ausstrahlte (Herrmann-Pillath 2002). 
Man kann in ähnlicher Weise auch andere Formen der Spannung zwischen lokalen und natio-
nalen Entwicklungsmustern und kultureller Diversität identifizieren, wie beispielsweise im 
Perlflussdelta, wo die äußerst schnelle Urbanisierung und durch FDI vorwärts getriebene In-
dustrialisierung sich in komplexer Weise mit traditionellen Strukturen der Dorforganisation 
überlagert (Hu 2007).  
In all diesen Fällen ist es hilfreich, mit dem Vierschritt „Elemente – Muster – Prozesse – Zu-
stände“ zu arbeiten (Abbildung 1). Im Ergebnis wird sich in der Regel zeigen, dass chinesi-
sche Kultur heutzutage ein Hybrid ist, in dem sich traditionelle, globale und politische Ele-
mente vermischen, und der durch Akteure mit unterschiedlichen Gestaltungsmöglichkeiten 
ständig verändert wird. Am einen Ende des Spektrums steht der Staat mit seiner ideologischen 
Kontrollmacht, der mit dem Anspruch auftritt, die nationale „Zivilisation“ zu gestalten, und 
dabei teilweise auf Ressourcen der Tradition zurückgreift, und am anderen Ende stehen die 
verschiedenen Gruppen in der Gesellschaft, die kontextgebunden kulturell kreativ sind. Letz-
ten Endes sind wir es, als externe Beobachter, die aus diesem Prozess ein Bild der „chinesi-
schen Kultur“ extrahieren – und möglicherweise im Sinne eines „umgekehrten Orientalismus“ 
nach China zurücktransportieren (wie klassisch für den Fall Japans geschehen). 
 
3  Versuch  einer  Synthese  heutiger  chinesischer  Kultur  mit  Blick  auf 
Wirtschaftsordnung und Wirtschaftsleistung 
 
Ungeachtet der kulturellen Diversität Chinas ist es weitestgehend unstrittig, dass es einigende 
Elemente gibt. Wesentlich ist der einfache Tatbestand, dass eine „Chineseness“ durch interne 
wie externe Beobachter konstatiert wird. Es ist diese Einigkeit in der Wahrnehmung, die ei-
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Man kann diese Spezifika auf der Mikroebene wie auf der Makroebene analysieren. Auf der 
Mikroebene geht es um Verhaltensmuster. Ich möchte mich in diesem kurzen Papier nicht 
detailliert mit diesen befassen. Allerdings ist wichtig zu notieren, dass ein möglicher Ansatz 
darin besteht, die Beziehung zwischen kognitiven und emotionalen Verhaltensdeterminanten 
einerseits und bestimmten Formen sozialer Vernetzung im Sinne von Sozialkapital anderer-
seits zu untersuchen (Herrmann-Pillath 2009b). Dieses Thema hängt also direkt mit dem oben 
diskutierten Fallbeispiel der guanxi zusammen. Einige kurze weiterführende Bemerkungen 
sind angebracht. 
 
3.1  Der mikroanalytische / verhaltenswissenschaftliche Ansatz 
Es gibt eine Fülle von Befunden in der psychologischen und kognitionswissenschaftlichen 
Forschung, die signifikante Unterschiede zwischen Chinesen bzw. Ostasiaten und Europäern 
nachweisen. Ein Beispiel ist die stärkere Kontextgebundenheit der Wahrnehmung, die interes-
santerweise ältere philosophische Auffassungen über den „Holismus“ ostasiatischen Denkens 
bestätigt (Ji et al. 2000, 2004). Eine solche kognitive Ausrichtung kann wiederum mit der 
stärkeren Kontextorientierung etwa im moralischen Verhalten in Verbindung gebracht wer-
den. Hier wäre dann ein Bezug zu emotionalen Aspekten zu sehen, wie vor allem die Diffe-
renzierung zwischen „Schuld“ und „Scham“ Kulturen: Die chinesische Sprache kennt eine 
ungleich größere Vielfalt von Begriffen und Redewendungen, die mit der „Scham“ zusam-
menhängen, und Scham wird traditionell auch als ein wichtiges Instrument der Erziehung 
angesehen (Russell und Yik 1996; Li et al. 2004). Scham ist ein Instrument externer Verhal-
tenssteuerung: Insofern lässt sich erklären, warum Europäer Chinesen häufig als opportunis-
tisch  wahrnehmen,  denn  die  externe  Verankerung  der  Verhaltenssteuerung  impliziert  eine 
stärkere Orientierung an situativen Faktoren bei der Entscheidungsfindung.  
Diese Erkenntnisse sind geeignet, interessante empirische Phänomene zu erklären. Beispiels-
weise hat eine Untersuchung des Shanghaier Kapitalmarktes gezeigt, dass die Regulatoren 
offenbar Defizite der formalen Institutionen der Regulierung und Überwachung durch gezielte 
öffentliche Bloßstellung von Firmen, die Regeln verletzen, ausgleichen können (Liebman und 
Milhaupt 2007). Scham wird also als ein gesellschaftliches Disziplinierungsinstrument auch 
in der Wirtschaft eingesetzt. 
Die mikroanalytische Perspektive kann also sehr fruchtbar sein, bezieht sich aber häufig eher 
auf Elemente von Kultur, und nicht eigentlich auf Kultur im oben definierten Sinne. Kulturel-
le  Phänomene  sind  daher  eher  Makrophänomene,  die  dann  über  die  Wahrnehmung  und 
Kommunikation individueller Akteure auf die Mikroebene zurückspielen. 
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3.2  Der makroanalytische / kulturwissenschaftliche Ansatz 
Der makroanalytische Ansatz, der mit dem mikroanalytischen korrespondieren muss, um ins-
gesamt zu empirisch gehaltvollen Aussagen zu gelangen, geht davon aus, dass es hinreichend 
abstrakte Kategorien gibt, die über eine längere Phase historischen Wandels hinweg Kontinui-
täten institutioneller und sozialer Strukturen bezeichnen, die sich gleichzeitig auch auf gesell-
schaftliche Reflektionsprozesse beziehen. Stichwortartig geht es hier um (ausführlicher Herr-
mann-Pillath 2005, 2006). 
•  Kulturalismus 
•  Modernismus 
•  Materialismus 
•  Lokalismus 
•  Netzwerke 
Die beiden letzten Punkte haben wir bereits diskutiert, nämlich „Netzwerke“ in Form von 
guanxi und „Lokalismus“ am Beispiel von Wenzhou. So verbleibt jetzt nur, die ersten drei 
Punkte zu erläutern. 
Kulturalismus 
Unter Kulturalismus versteht die Sinologie eine spezifische Form von Staatlichkeit im spät-
kaiserlichen  China,  die  staatliche  Integration  eher  durch  kulturelle  als  durch  formal-
bürokratische Mechanismen erreicht. Kulturalismus korreliert mit der zivilen Verfasstheit des 
chinesischen Staates und fand auch in den Außenbeziehungen Chinas seinen Ausdruck, die 
sich stark auf kulturelle Dominanz stützen. Ein wichtiges Instrument zur Stabilisierung des 
Kulturalismus  war  der  Bildungsprozess  der  politischen  Eliten  nach  konfuzianischen  Stan-
dards. 
Dieses Konzept ist auch für das moderne China hilfreich, weil der Maoismus teilweise daran 
anknüpfte, und weil die Reformen nach 1978 in hohem Umfang auch ein „state building“ leis-
ten mussten.  
Sucht man nach Kontinuitäten, so ist die vielleicht bedeutendste die, dass der chinesische 
Staat als solcher ein kulturelles Phänomen ist (Fitzgerald 1995). Das bedeutet, der chinesische 
Staat ist Teil der kulturellen Identität von Chinesen. Mit Blick auf den Konfuzianismus in 
China ist daher auch von einer „Ziviltheologie“ gesprochen worden. Aber die große Bedeu-
tung des Staates wird unter anderem auch in der Rolle von mythischen Kaisern und Rangord-
nungen von Göttern und Geistern in der Volksreligion deutlich. Sie ist des Weiteren durch das 
Gefühl ständiger nationaler Demütigungen gestärkt worden. Insofern ist Kulturalismus auch 
mit  dem  Streben  Chinas  nach  globaler  Gleichwertigkeit  verbunden  und  dem  langfristigen 
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Eine wichtige Konsequenz des Kulturalismus ist, dass westliche Beobachter Schwierigkeiten 
haben, die Rolle der Ideologie im heutigen China angemessen einzuschätzen. In China wer-
den ständig Hybride geschaffen, in denen Tradition, Ideologie und Moderne verschmelzen. 
Ein aufschlussreiches Beispiel ist die Rolle der „corporate culture“ in heutigen chinesischen 
Unternehmen, in der sich die Interessen von Managern, die moderne Praktiken rezipieren, 
treffen mit dem Motiv der KPCh, eine zeitgemäße Ideologie zu vermitteln (Hawes 2008). Es 
entsteht ein Amalgam aus Peter Drucker, Konfuzius und Mao, das sich schwer in bekannte 
Kategorien pressen lässt. Ähnliche Hybridisierungen finden vor allem auch in der heutigen 
Konsumkultur statt, beispielsweise in der Werbung und im Bemühen, chinesische „Marken“ 
zu kreieren (Wang 2008). Hier werden selbst ausländische Unternehmen zu Agenten kulturel-
ler Hybridisierung in China.  
Diese zunehmende Bedeutung kultureller Hybridisierung bei gleichzeitiger Bewahrung des 
Kulturalismus als Konstante hängt mit dem zweiten hier zu betrachtenden Aspekt zusammen. 
Modernismus 
Kulturalismus bezieht sich heute wesentlich auf Ideen von Modernität. Modernität wird in der 
heutigen sozialistischen Ideologie mit „Zivilisation“ verbunden (Dynon 2008). Die Reform-
politik definierte von Anbeginn das Ziel, materielle und geistige Zivilisation im Gleichtakt zu 
entwickeln. Diese dengistischen Begriffe wurden dann durch Jiang Zemin um die „politische 
Zivilisation“ erweitert, und eventuell durch die heutige Führung um die „soziale Zivilisation“. 
Es handelt sich um einen Begriff von Verfassungsstatus. Hier wird vollends deutlich, warum 
es falsch ist, Kultur mit Tradition gleichzusetzen: Denn es ist ein kulturelles Phänomen, dass 
besonders die  chinesischen Eliten Modernität  als ein zentrales Anliegen chinesischer Ent-
wicklung ansehen. Auch hier hat der Staat wieder eine wichtige Bedeutung: Er ist Avantgarde 
der Modernität. Diese Rolle des Staates ist keineswegs eine Erfindung der KPCh, sondern 
besitzt tiefe Wurzeln in der Vergangenheit. So wie der konfuzianische Staat stets die morali-
sche Transformation der Bevölkerung anstrebte, haben alle politisch-gesellschaftlichen Kräfte 
des  20.  Jahrhunderts  zumindest  idealiter  eine  gesellschaftliche  Transformation  angestrebt, 
etwa bereits unmittelbar nach 1911 in Gestalt der Transformation der gesellschaftlichen Sitten 
(Kleidung, Hygiene etc.) (Gerth 2003).  
Modernismus  impliziert  als  Nebenerscheinung  kulturelle  Hegemonie:  Eine  modernistische 
Kultur ist eben kaum in der Lage, traditionelle Normen und Strukturen als produktiv und legi-
tim anzuerkennen. Kulturelle Hegemonie wird besonders gegenüber dem ländlichen Raum 
ausgeübt. Rückständigkeit, feudales Brauchtum etc. sind zu überwinden. Modernismus ist das 
einigende  Band  zwischen  Maoismus  und  „Dengismus“,  und  er  hängt  auch  eng  mit  dem 
Selbstverständnis der KPCh als politischer Organisation zusammen. 
Während allerdings in der Vergangenheit Modernismus und Tradition oft als konfliktär ange-
sehen wurden, schließt Modernismus heutzutage eine Rückbesinnung auf die Tradition Chi-
nas ein. Das hängt vor allem mit der Wahrnehmung zusammen, dass die westliche Kultur an 
Spannkraft verloren hat. Gerade nach der Finanzkrise dürfte dieser Aspekt noch an Bedeutung 
gewinnen.  
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Materialismus 
China ist in bestimmter Weise immer eine diesseits-orientierte Kultur gewesen, ungeachtet 
der reichen Welt von Geistern, Göttern und Dämonen. Dies hängt essentiell mit der Fokussie-
rung der Familie auch als ritueller Einheit zusammen (Ahnenkult). In volksreligiösen Gebräu-
chen spielt das materielle Wohlergehen eine große Rolle. Wichtige geistige Traditionen wie 
der  Taoismus  betonen  ebenfalls  das  psychophysische  Wohlergehen  als  zentralen  Wert. 
Schließlich ist der Konfuzianismus als „Ziviltheologie“ vor allem eine Ethik des gesellschaft-
lichen Zusammenlebens, und nicht auf ein jenseitiges Heil gerichtet (ausführlicher Herrmann-
Pillath 1999). 
Aus diesem Grunde muss der großen Bedeutung des wirtschaftlichen Wohlstandes in China 
auch eine kulturelle Dimension gegeben werden. Der Konsumerismus besitzt Bezüge zur zivi-
lisatorischen Vervollkommnung des Menschen. Im jüngeren gesellschaftlichen Diskurs be-
sitzt  der  Begriff  der  „Qualität“  suzhi  素质eine  überragende,  fast  sakralisierte  Bedeutung 
(Kipnis 2006). Suzhi eines Individuums ist eine Vektorsumme seiner körperlichen Verfas-
sung, seines Bildungsstatus, seiner moralischen Exzellenz und seiner materiellen Kultur. Ziel 
ist  eine  Selbstkultivierung  des  Individuums,  die  dann  im  Aggregat  den  weiteren  Aufstieg 
Chinas als eine führende Nation ermöglicht. Chinesische Wirtschaftspolitik wird so zu einer 
„Bio-politik“, in der die staatliche Rolle in der Bevölkerungspolitik mit Visionen von glit-
zernden  Konsumpalästen  und  Hochhäusern  zu  einem  Bild  zivilisatorischer  Moderne  ver-
schmilzt (Greenhalgh und Winkler 2005). Shanghai verkörpert in jeder Hinsicht dieses Bild 
und erweist sich so als genuin chinesische Weltstadt – sogar mit der lokalistischen Wende der 
kulturellen Differenzierung des Shanghainesen vom Rest Chinas. Die Steigerung von suzhi 
begründet unter anderem auch die kulturelle Hegemonie der Stadt gegenüber dem Land. Da-
mit sind aber auch einer Demokratisierung gewisse Grenzen gesetzt, weil ein elitäres Ver-
ständnis von Kultur gepflegt wird.  
Materialismus ist auch das Medium, durch das der Einfluss der Globalisierung auf die chine-
sische Kultur vermittelt wird. Kulturelle Hybride entstehen sogar bei Ikonen der Globalisie-
rung, wie Wal-Mart (Davies 2007). Wal-Mart in China hat eine hybride Unternehmenskultur 
ausgebildet, die Wal-Mart  Leitsätze konfuzianisch variiert und inoffiziell Sam Walton als 
Schüler Mao Zedongs interpretiert. Gleichzeitig richtet sich Wal-Mart gegen einige zentrale 
Elemente der Volkskultur, wie den Austausch von „Geschenken“ im Zuge der Investitionen in 
guanxi.  Wal-Mart  Angestellte  zeigen  gerade  dadurch,  eine  höhere  „Qualität“  als  Durch-
schnittsbürger  zu  besitzen.  Der  Kapitalismus  wird  so  zu  einem  kulturellen  Element  des 
Kommunismus chinesischer Art. 
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3.3  Kultur und Wirtschaftsleistung in China 
Auf der Basis des bisher Gesagten lassen sich einige Überlegungen zur Bedingtheit der Wirt-
schaftsleistung durch kulturelle Faktoren anstellen. Folgende Punkte treten hervor: 
Wirtschaftsleistung ist ein kultureller Wert, es gibt sozusagen eine Inversion der Maslow-
schen Wertepyramide, die gerade die postindustrielle Gesellschaft des Westens herausfordert. 
Diese Umkehrung ist gleichermaßen in traditionellen Vorstellungen der Volksreligion wie 
auch in der modernen Ideologie verwurzelt. In Verbindung mit Vorstellungen zur moralischen 
Disziplinierung  entstehen  Assoziationen  zur  Weberschen  Kapitalismustheorie,  die  zudem 
noch durch die wachsende Verbreitung protestantischer Glaubensformen in China gestützt 
werden. 
Im Zusammenspiel der unterschiedlichen Faktoren stellt sich eine selbstbewusste und opti-
mistische Form des Unternehmertums ein, die neben dem traditionellen Familienunternehmen 
den modernen Manager kennt, der aus dem sozialistischen Kader mutiert. Die Figur des Un-
ternehmers wird in kulturelle Muster der Selbstvervollkommnung, des materiellen Erfolges 
und der Wiedergewinnung nationaler Stärke eingebettet. Sie ist es, die im Zentrum der Bemü-
hungen um Kooptation durch die KPCh steht, die gerade aufgrund der kulturellen Einbettung 
auch ohne ideologische Konflikte möglich wird. 
Gleichzeitig ist Wirtschaftsleistung ein wichtiges Element des chinesischen Nationalismus, 
der zunehmend auch Ansprüche als globale „soft power“ anmeldet („Beijing consensus“). 
Nach innen bedeutet dies, dass die KPCh die Rolle einer Interessen-Organisation gesellschaft-
licher Eliten annimmt, deren Führungsanspruch sich durch den Beitrag zum Ziel nationalen 
Aufstiegs begründet, und die den Staat als Avantgarde der Modernisierung lenken. Vor die-
sem Hintergrund ist größte Vorsicht bei allen Prognosen angebracht, was politische Reformen 
angeht. Insbesondere die Verbindung zwischen kultureller Hegemonie und Lokalismus lässt 
erwarten, dass auch politische Reformen in China ähnlich pluralistisch und fragmentiert ver-
laufen werden wie die wirtschaftlichen Reformen. 
Die verschiedenen diskutierten Faktoren erklären die institutionelle Flexibilität und Kreativi-
tät im Verlauf der Reformen, in denen ständig die Grenzen des politisch Zulässigen getestet 
werden und wo die zentralstaatliche Politik eine große Lernfähigkeit bewiesen hat. Die chine-
sischen Reformen haben auf diese Weise vermutlich Kosten der Transformation so gering wie 
möglich gehalten. Fragwürdig erscheint aber, ob dies als „Modell“ für andere Länder gelten 
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4  Bedeutung der Fragestellung für die Entwicklungszusammenarbeit 
Es gibt verschiedene Ebenen, auf denen die skizzierten Erkenntnisse für die Entwicklungszu-
sammenarbeit mit China wichtig sind. Das betrifft zunächst einmal die konzeptionelle An-
schlussfähigkeit. Entwicklungszusammenarbeit muss sich auf den innerchinesischen Diskurs 
einlassen und dabei prüfen, welche seiner Elemente auch zum Transport ihrer Ziele genutzt 
werden können. Beispielsweise besteht ein Zusammenhang zwischen dem Konzept der „Zivi-
lisation“ und der nachhaltigen sozialen Marktwirtschaft. Hier kann es nützlich sein, eher auf 
die  geistigen  Quellen  der  deutschen  Vorstellungen  zurückzugehen,  die  konzeptionell  an-
schlussfähiger sind als moderne Theorien. Anders gesagt, Entwicklungszusammenarbeit muss 
selbst kulturelle Hybride schaffen. Der einfache Transport der eigenen Anschauungen kann 
nicht das Ziel sein, weil damit letzten Endes der Prozess der Hybridisierung, der gerade im 
Falle des Erfolges ohnehin stattfindet, aus der Hand gegeben wird. 
Entwicklungszusammenarbeit muss sich dezidiert auch strukturellen Realitäten stellen, wie 
vor allem dem Phänomen des Lokalismus. Gerade im Bereich der ländlichen Entwicklung 
gibt es eine Reihe von Konfliktfeldern, die sich letztlich aus der Spannung zwischen innerchi-
nesischer kultureller Hegemonie und westlichen Vorstellungen von „ownership“ und lokaler 
Initiative ergeben. Traditionelle Sozialstrukturen werden oft in die Illegalität verdrängt, etwa 
im Kontext des ländlichen Finanzsystems. Die unumgehbare Rolle staatlicher Intermediäre 
hat oft zur Folge, dass Potenziale dieser traditionellen Strukturen ungenutzt bleiben. Hier be-
steht Bedarf nach anthropologisch-kulturwissenschaftlicher Fundierung von Projekten und an 
einer entsprechenden Vertiefung der Kommunikation über Projektentwicklung mit lokalen 
und zentralen Behörden. Konkret können die angesprochenen Aspekte mit Methoden operati-
onalisiert werden, die etwa von der Weltbank im Rahmen der Social Capital Thematik entwi-
ckelt wurden.  
Alles in allem stellt sich die Frage, wie weit im Falle Chinas Entwicklungszusammenarbeit zu 
einem Teil auswärtiger Kulturpolitik wird, zumal die wirtschaftliche Hilfe im engeren Sinne 
in Deutschland politisch mehr oder weniger desavouiert ist. Damit schließt sich der Kreis der 
Überlegungen dieses Papiers. Ist Kultur ein Faktor der endogenen Entwicklung eines Landes, 
so muss er notwendigerweise auch in den Außenbeziehungen eine Rolle spielen. Das setzt 
aber voraus, dass auch eine Reflektion über die eigene Kultur stattfindet, und wie diese in 
globale Hybridisierungsprozesse einfließt, im Sinne einer systemübergreifenden kulturellen 
Kreativität. 
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